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Sonnabend, den 28. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
- Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
beo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Sgr. 


In Berlin: Retemeyer's Ceutr. -Z 
In Leipzi 
In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen⸗ 
In Hamburg, Frankf. a. 


Ihoot 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 

. u. Annone.⸗Bürean. 
g: Eugen Fort. H. Engler 's Annone.⸗Bürean. 


Bütrean. 5 
. Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro August 
und September beträgt hier 20 Sgr. 
Pa swärtige wollen den Betrag incl. 
ostprovision mit 25 Sgr. direct an 
Nsere Expedition franco einsenden; 
10 elbst man auch pro August mit 

Sgr. abonniren kann. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
de Nicols burg, Donnerftag 26. Juli. 
Prate wurden im hieſigen Schloſſe die Friedens ⸗ 
N äliminarien unterzeichnet und Waffenſtillſtands . Be⸗ 
dla dungen feſtgeſetzt. Oeſterreichiſcherſeits fungirten 
% Bevollmächtigte Graf Karolyi und General Graf 
fü... Lenfeld, italieniſcherſeits Graf Barral, preußi- 
cerſeils Graf v. Bismarck und General v. Moltke. 
D Bedingung des Waffenſtillſtandes iſt Fortdauer 
1 Beſetzung Böhmens, Mährens und anderer öſter⸗ 
eichiſcher Landestheile, die gegenwärtig in preußiſchem 
ue durch die preußiſche Armee. Der Waffen⸗ 
ſtand gilt auf unbeſtimmte Zeit bis zur Aufkündi⸗ 
ung von der einen oder anderen Seite. 
Di Wien, Donnerſtag 26. Juli. 
je „Wiener Zeitung“ enthält eine Bekanntmachung 
für Nieder⸗Oeſterreich, nach welcher die Geſetze zum 
chutz der perſönlichen Freiheit und des Domicils 
aufgehoben find und die Militärgerichte etablirt wer⸗ 
Ma Hinzugefügt wird auch, daß dieſe Ausnahme 
nannt nicht durch die Haltung Rieber-Defterreicht, 
und — nens, welches einen patriotiſchen Geiſt 
find ehr —— zeige, hervorgerufen 
’ uch die Vereinigung von zahlrei 
remden Elementen. rex ac 
Unter d Altona, Freitag 27. Juli. 
en er G gen Einwohnerschaft zirkulit auf An- 
en 8 des Bürgermeiſters v. Thaden eine Adreſſe 
de den König von Preußen, in welcher um Ein⸗ 
rleibung in Preußen gebeten wird. 
Ein orden (Stadt in Oſtfriesland), 27. Juli. 
Abr. von hier an den König von Preußen gerichtete 
a ſpricht den Wunſch aus, daß ganz Hannover 
Preußen vereinigt werden möchte. 
Aſchaffenburg, Freitag 27. Juli. 
Mainarmee unter General v. Manteuffel iſt 
. weiteren ſiegreichen Vordringen gegen den Süden 
al fen und ſteht zum größeren Theil augenblicklich 
Meilen ſüdweſtlich von Würzburg. Am 25. 
8. Ki baben glückliche Gefechte ſowohl gegen das 
N. undeskorps wie gegen die Bayern ſtattgefunden. 
dor Gerchsheim (in Baden, Unterrheinkreis) wurden 
Sr ern Truppen des Bundeskorps von der Divifion 
an Er zurückgeworfen. Gegen die Bayern operirte 
dei Smſelben Tage mit eben fo glücklichem Erfolge 
dende elmſtadt die Divifion Beyer, welche am fol⸗ 
day N Tage vereint mit der Divifion Flies wiederum 
che Truppen bei Roßbrunn zurückwarf. 
Der Frankfurt a. M., Freitag 27. Juli. 
kroffe andrath v. Drieſen, welcher heute hier einge⸗ 
bern wird das Civilkommiſſariat von Oberheſſen 
en. 
rie Die Angabe, Preußen habe außer der erſten 
ne bolteuer von 5,800,000 Gulden noch 25 Millio- 
beträgt ang; iſt unrichtig. Die Geſammtſumme 
äduich 5 Millionen, etwa 2½ Prozent des 
der St en Vermögens. Dem Vernehmen nach find 
als Anleı bereits Anerbietungen gemacht, die Summe 
eihe aufzubringen. 


der 


ie 


Würzburg, Donnerſtag 26. Juli. 
Das bayerſche Hauptquartier iſt in Rottendorf, 
4 Meile jenſeits unſerer Stadt. Geſtern und heute 
Gefechte der Bayern und Preußen in unſerer nächſten 
Nähe bei Uettingen und Helmſtädt auf der Straße 
nach Würzburg, reſp. zwiſchen Roßbrunn und Wald⸗ 
büttelbrunn zwiſchen Tauber und Main. Die Bayern 
haben ſehr große Verluſte an Offizieren gehabt. 

Hof, Donnerſtag 26. Juli. 

Unſerer Stadt ſind von den Preußen 66,000 Gulden 
Kontribution und ſtarke Lieferungen auferlegt. 


München, Donnerſtag 26. Juli. 
Die „Bayerſche Zig.“ meldet: Geſtern Zuſammenſtoß 
unſerer Truppen mit den Preußen zwiſchen Uettingen 
und Helmſtädt. Die Bayern drängten ſchließlich die 
Preußen zurück. (Vgl. München und Würzburg.) 

— Offiziell. Neues Gefecht am heutigen Tage 
zwiſchen Roßbrunn u. Waldbüttelbrunn bei Würzburg. 
Die Bayern haben ſich glänzend geſchlagen. Es iſt 
aber zu einem definitiven Reſultat nicht gekommen. 
Bayeriſcherſeits ſind ſchwere Verluſte vor Allem an 
Offizieren zu beklagen. Das bayerſche Hauptquartier 
befindet ſich in Rottendorf. 

— Miniſter v. d. Pfordten hält an dem Programm 
feft, wonach Baiern keinem Bunde beitreten will, in 
welchem nur eine deutſche Großmacht ſich befindet. 
— Die von Preußen zurückzufordernde Summe für 
die Anlage und Ausrüftung von Ulm, Raſtatt und 
Landau beträgt etwa 10 Millionen Gulden. 


Paris, Freitag 27. Juli. 
Der geſtrige „Abendmoniteur“ ſchreibt: Briefe aus 
Venedig conſtatiren die Unruhe, mit welcher die Be⸗ 
völkerung einer Blokade und Belagerung entgegenſteht. 
Alle Verbindungen ſind ſeit dem 19. Juli abgebrochen. 
— Zu Ancona fanden in Folge des Seetreffens bei 
der Inſel Liſſa einige Kundgebungen der Bevölkerung 
gegen den Admiral Perſano und Etendard ſtatt. — 
Es ſind noch große Schwierigkeiten vorhanden, deren 
Hebung jedoch zu erhoffen iſt. Oeſterreich erachtet 
als unerläßliche Bedingungen die Erhaltung der Inte⸗ 
grität des Kaiſerreichs, ausgenommen Venetien, dem⸗ 
gemäß Berzichtleiſtung Italiens auf Tyrol und die 
Rückkehr des Königs von Sachſen in feine Staaten. 
Es wird verſichert, daß hierüber Frankreich und Oeſter⸗ 
reich ſich geeinigt hätten Ein Telegramm aus 
München vom 26. Juli meldet, daß man die Bun⸗ 
desſtaaten in die Waffenſtillſtands « Bedingungen ein⸗ 
zuſchließen verſucht. 

London, Freitag 27. Juli. 
In der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung erwiderte mehreren 
Interpellanten Lord Stanley, daß Preußen eine Ger 
waltandrohung gegen Frankfurt geleugnet habe, daß 
alſo letztere keinenfalls zur Ausführung kommen werde. 
Englands Vermittelung hätte nichts gefördert, da Eng⸗ 
land dazu zwiſchen den Regierungen und den Völkern 
Deutſchlands die Berechtigung fehle. — Der Groß— 
herzog von Baden ſei gegenwärtig bemüht, einen 
Waffenſtillſtand zwiſchen Preußen und den Bundes⸗ 
Truppen zu vermitteln. 

New⸗Pork, Donnerſtag 19. Juli. 

Die Erbitterung der radikalen Partei gegen den 
Präſidenten iſt im Wachſen. Der Präſident hat 
gegen die Freedmans⸗Bureau-Bill fein Veto eingelegt. 
Trotzdem haben beide Häuſer die Bill angenommen. 
Der Präſident hat die am 1. September in Kraft 
tretende Tarif-Bill unterzeichnet. Wie es heißt, haben 
die Republikaner Tampico erobert. 


Folgende nachträgliche Mittheilungen find noch 
über das Gefecht bei Blumenau eingegangen: 

Am 22. d. M. Vormittags ſtießen Truppen des 
4. Armee⸗Corps unter Führung des General- Lieute⸗ 
nants von Franfedi bei Blumenau, etwa 2 Meilen 
dieſſeits Preßburg, auf ſtarke feindliche Abtheilungen 
des 2. und 10. Armee-Corps. 

Wäbrend der Feind durch 2 Brigaden in der 
Front langſam zurückgedrängt wurde, führte die 
Brigade Boſe auf Gebirgspfaden eine Umgehung der 
rechten feindlichen Flanke aus, warf die entgegen⸗ 
ſtehenden Abtheilungen, insbeſondere das Regiment 
Belgien, mit großen Verluſten zurück und erſchien 
um 12 Uhr Mittags 3 Meilen von Preßburg im 
Rücken des Feindes. . 

Der zu dieſer Stunde vereinbarte Eintritt der 
5tägigen Waffenruhe machte dem Kampfe ein Ende, 
bei deſſen Fortgang der Feind, dem die einzige Rück- 
zugslinie verlegt war, in einer Stärke von 10,000 
Mann und 40 Geſchützen ohne Zweifel gezwungen 
worden wäre, die Waffen zu ſtrecken. Unſer Verluſt 
beläuft ſich auf etwa 150 Mann. Der Feind ließ 
eine größere Anzahl Gefangene und zahlreiche Ver⸗ 
wundete in unſern Händen. 


s Kriegs- Rundſchau. 

General Moltke hat ſich in fein Quartier zurüd- 
gezogen und ſich mit ſeinen Karten eingeſchloſſen, um 
neue Pläne zur Fortſetzung des Feldzuges und für 
die Beſetzung Wiens zu machen, falls der eingetretene 
Waffenſtillſtand nicht zum Frieden führen ſollte. Dieſer 
geſchickte Stratege, der Hauptleiter der Bewegungen, 
durch welche die drei, von verſchiedenen Punkten auf⸗ 
brechenden preußiſchen Heere zur nöthigen Stunde auf 
dem Felde von Königgrätz zuſammentrafen, hat ſich 
mit Ausnahme dieſer Schlacht niemals in der Front 
von Armeen gezeigt. In einiger Entfernung in der 
Arrieregarde an feinem Pulte ſitzend, hat er auf der 
Karte den Lauf ſeiner Truppen verfolgt und durch 
den Feldtelegraphen ſeine Ordres den verſchiedenen 
Generalen mit ſolcher Umſicht und Vorſicht zukommen 
laſſen, daß nicht eine Bewegung fehlgeſchlagen iſt, 
und jede Combination genau im rechten Augenblick 
ſtattfand. Sein ſchnelles hellblaues Auge, die hohe 
Stirn und die wohlgebaute Figur machen ihn als 
einen intelligenten, energiſchen Mann kenntlich, aber 
obgleich ſchnell im Handeln, iſt er doch im Geſpräch 
vorſichtig und in der Unterhaltung ſo behutſam, daß 
er wegen dieſer Eigenſchaft und ſeiner ausgedehnten 
Kenntniß europäiſcher Sprachen in der Armee als der 
Mann bekannt iſt, welcher in ſieben Sprachen ſchweigt. 
Sorgſam und arbeitſam, hat er mit eigener Hand 
und perſönlich fait jedes Detail der Operationen aus⸗ 
gearbeitet, in welchen er Europa durch die blitzſchnelle 
Geſchwindigkeit feiner Schläge und furchtbaren Con- 
ſequenz feiner Dispoſitionen überraſcht hat, vor denen 
die öſterreichiſche Armee dahinſchwand, faſt noch ehe 
fie zuſammen war und welche ihm von feinen Lands⸗ 
leuten den Titel des erſten Strategen in Europa 
eingebracht haben. Aber obgleich General v. Moltke 
in ſo kurzer Zeit nach Verdienſt einen ſo hohen Ruf 
in Preußen erlangt hat, ſo halten doch die Soldaten 
und Offiziere der beiden Armeen die Prinzen faſt 
eben ſo hoch, welche die vom Chef des königlichen 
Stabes entworfenen Pläne ſo trefflich ausgeführt haben. 
Prinz Friedrich Karl kann mit all ſeinem Ungeſtüm 
und Feuer eines Cavallerie-Oſſtziers feine Schwadronen 


eben fo gut führen, den durchbrochenen Feind ver⸗ 
folgen, als mit Geduld ſeine Infanterie und Artillerie 
in einem Angriff auf eine feſte und ſtandhafte Linie 
commandiren; aber ſeine Eigenſchaften als General 
treten nicht mehr in den aufregenden Pflichten auf 
dem Schlachtfelde zu Tage, als in der langweiligen 
und mühſamen Arbeit für das Wohlbefinden ſeiner 
Soldaten im Quartier oder auf dem Marſche. Er 
beſitzt die beſondere Fähigkeit, ſeine Soldaten ſich wenig 
aus Müdigkeit und Strapazen machen zu laſſen, und 
vermag oft nach feiner Kenntniß die Leute zu behan⸗ 
deln, mit ein paar glücklichen Worten die ſich lockern⸗ 
den Reihen eines ermatteten Bataillons zuſammen⸗ 
zuſchließen und die Mannſchaften unter munterem 
Rufe voranzuſchicken. Er inſpieirt oft perſönlich im 
Bivouak die Rationen und hört die Anliegen der Leute 
um eine Vergünſtigung oder um Nachſicht, und wenige 
wenden ſich vergeblich an ihren Oberbefehlshaber. Er 
beſitzt ſowohl das Vertrauen, als die Liebe ſeiner 
Truppen, die ihn als einen gewandten Führer und 
als einen mächtigen Freund betrachten. — Der Kron⸗ 
prinz hat durch drei Siege in drei hintereinander 
folgenden Tagen feinen Anſpruch, als General auer⸗ 
kannt zu werden, feſt begründet. Er wird in der 
zweiten Armee mit derſelben Zuneigung und demſelben 
Zutrauen betrachtet, als Prinz Friedrich Karl in der 
erſten. Beſonders iſt er bei den ſchleſiſchen Mann— 
ſchaften beliebt; denn er commandirte ein Regiment 
in Breslau und wurde damals der Provinz wohl- 
bekannt. Unbekümmert um Mühe, immer beſorgt für 
das Wohl ſeiner Truppen, beſucht er perſönlich 
Quartiere und Lazarethe und nimmt an jedem ein⸗ 
zelnen Soldaten das freundlichſte Intereſſe. Aber in 
der Stunde der Noth ſchont er ſeine Truppen nicht, 
denn ſeine Zuneigung zu ihnen entſpringt aus ſeinem 
Pflichtgefühl, nicht aus bloßer Popularitätsſucht. Der 
Marſch von Miletin nach Königgrätz und der Angriff 
auf die öſterreichiſche Rechte in jener Schlacht, welcher 
Benedeks Armee niederſchmetterte und vielleicht die 
öſterreichiſche Dynaſtie erſchüttert hat, ſprechen mehr 
für ſeine Energie in der Action, als man in Worten 
zu ſchildern vermag. Mit ſolchen Führern und ſo 
gut geführt, mit beſſern Waffen, als ihre Feinde haben, 
mit jeder mechaniſchen Vorrichtung verſehen, welche 
die moderne Wiſſenſchaft anzugeben vermag, geſchickt, 
die Operationen der Armee zu unterſtützen, haben ſich 
die ſtarkherzigen und ausdauernden preußiſchen Soldaten 
bei jeder Gelegenheit, wo ſie in Action kamen, als 
Sieger bewährt. 


Während ihre Waffenbrüder am Marchfelde raften, 
verfolgt die Mainarmee unermüdlich ihre Aufgabe 
der Niederwerfung Süddeutſchlands. Die letzteren 
Tage haben dort wieder Ereigniſſe von größerer Be- 
deutung gebracht. Der Erfolg iſt auch diesmal 
unſeren Fahnen nicht untreu geworden, und der Feind 
mußte ſein neuerliches Standhalten mit einer neuen 
Niederlage entgelten. Das Gros der ſüddeutſchen 
Truppen iſt jetzt auf Würzburg zurückgedrängt und 
die Tauberlinie von denſelben gänzlich geräumt. Es 
wird ſich ſehr bald herausſtellen, ob am Main noch 
eine größere Schlacht geſchlagen werden ſoll. Unſere 
Truppen könnten in der günſtigſten Dispoſition zu 
derſelben ſchreiten, denn die feindlichen Kräfte befinden 
ſich in der vom Main gebildeten Halbinſel bei Würz⸗ 
burg in einer ziemlich prekären Lage. Wird ihnen 
der Rückzug auf Anſpach oder Nürnberg abgeſchnitten, 
fo werden fie gerade dem von Baireuth heranrücken⸗ 
den 2. Reſerve-Corps entgegengetrieben und dann 
lägen Baiern, Württemberg und Baden dem Man⸗ 
teuffel'ſchen. Corps wehrlos offen. Das 2. Neferve« 
Corps iſt nach den neueſten Berichten ſchon ziemlich 
weit auf baiern'ſchem Gebiet, bis in die Nähe Bai— 
reuths vorgerückt. — Vor Mainz iſt man unſerer⸗ 
ſeits noch zu keiner regelrechten Belagerung geſchritten. 
Die Feſtung in Feindeshand vermag jedoch auf uns 
ſeren Beſitzſtand am Rhein und am Main ſo wenig 
beläſtigend zu wirken, daß ſie auch ohne Weiteres 
nur beobachtet werden kann. 


Die franzöſiſchen und italieniſchen Blätter bringen 
heute wieder Angaben über das Seegefecht bei Liſſa, 
wonach die öſterreichiſchen Bulletins, eben fo wie die 
italieniſchen, nur die halbe Wahrheit enthielten. Die 
„Italie“ behauptet, es ſei nur ein Theil der italieniſchen 
Flotte am Kampfe betheiligt und dieſer ſei dem öfter 
reichiſchen Geſchwader numeriſch nicht gewachſen ge— 
weſen; auch ſei Il Re d'Italia bald durch eine 
enorme Bombe, die auf dem Verdeck platzte, zum 
Sinken gebracht, ebenſo der Paleſtro durch die Kugel 
einer Armſtrong⸗Kanone durchbohrt worden, während 
das öſterreichiſche Geſchwader drei Linienſchiffe ver⸗ 
loren habe, darunter den „Kaiſer“, einen Dampfer 
von 800 Pferdekraft und mit 900 Mann an Bord. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Siegesrauſch, der ſeit mehr als vier Wochen 
ununterbrochen das preußiſche Volk beſeelt, hat ein 
mächtiges Selbftzefühl geweckt, das beſonders in der 
Kühnheit und dem Umfange der Erwartungen über 
die künftige Machtſtellung Preußens in Deutſchland 
hervortritt. So erfreulich dieſe Erſcheinung an ſich 
iſt, kann man ſich doch nicht der Erkenntniß ver- 
ſchließen, daß ein Uebermaß von Hoffnungen zu einer 
Enttäuſchung führen muß, die ſelbſt einen höchſt 
werthvollen Siegespreis nur als unbedeutende Errun⸗ 
genſchaft wird erſcheinen laſſen. Unzweifelhaft hat 
ſich eine ſolche Ueberſpannung eines großen Theiles 
unſeres Volkes bemächtigt, ſeitdem der Waffenſtill⸗ 
ſtand begonnen hat und dadurch der Abſchluß des 
Friedens, der zunächſt die künftige Machtſphäre 
Preußens feſtſtellen wird, näher gerückt iſt. Es ſind 
in dieſer Beziehung die ungemeſſenſten Wünſche laut 
geworden, an deren Realiſirung das politiſch gebildete 
Urtheil nicht denken kann, und welche das reale Ziel, 
das Preußen erſtrebt und erſtreben muß, den Augen 
faſt gänzlich entrücken. 

Leider hat ſich auch die politiſche Preſſe von 
ſolchen Ausſchreitungen nicht ganz frei gehalten und 
wenn gleich die dem Irrthum zum Grunde liegenden 
hochherzigen Gefühle in dieſem Falle ein ſtrenges 
Urtheil zurückweiſen, erfordert doch der Ernſt der 
Zeit, daß nunmehr die Tagespreſſe die Situation 
gewiſſenhaft prüfe, die der preußiſchen Politik erreich- 
baren Gewinne herausfinde und das Publikum über 
das Maß begründeter Erwartungen aufkläre. Zu 
dieſer nothwendigen Klärung der Anſchauungen werden 
die folgenden Bemerkungen vielleicht beitragen: 

Zunächſt darf kein Zweifel darüber obwalten, daß 
an der Stelle, an welcher unſere auswärtige Politik 
geleitet wird, alles irgend mögliche für Preußen zu 
erringen geſucht wird, daß keine falſche Sentimenta- 
lität, keine thörichte Großmuih uns von der Samm⸗ 
lung aller Früchte unſrer ruhmreichen Kämpfe zurüd- 
halten wird. Daß der Arm nach allem Erreich⸗ 
baren ausgeſtreckt wird, dafür bürgt der Gang, den 
die preußiſche Politik ſeit der Berufung des Grafen 
Vismarck in ſein gegenwärtiges Amt genommen, da⸗ 
für bürgen auch der tiefe Ernſt, mit dem Se. Maj. 
der König in den Krieg eingetreten ıft, und die rüd- 
ſichtsloſe Entſchloſſenheit, mit der er denſelben ge— 
führt hat. In dieſer Beziehung alſo können Dieje— 
nigen, die die weitgehendſten Forderungen für die 
Erweiterung des preußiſchen Machtgebiets ſtellen, 
ſich mit den Leitern unſerer Politik eins wiſſen. 

Sodann iſt zu erwägen, welche Factoren vor— 
handen ſind, die uns zu einer Beſchränkung unſerer 
Wünſche nöthigen. Wir würden ſchwerlich oder 
ſicherlich nicht alle die glänzenden Erfolge auf dem 
Kriegsſchauplatze erſtritten haben, deren wir uns er- 
freuen, wenn eine Einmiſchung des Auslandes ſtatt— 
gefunden hätte. Daß Frankreich, welches hier zumeiſt 
in Betracht kommt, ſich bisher der activen Theil 
nahme an dem Kriege enthalten hat, ja Preußen 
ſeine moraliſche Unterſtützung hat zu Theil werden 
laſſen, iſt gewiß ein hoher Triumph der Diplomatie 
des Grafen Bismarck. Indeſſen iſt man wohl zu 
der Vermuthung berechtigt, daß Napoleon dieſe un⸗ 
günſtige Poſition nur in der Hoffnung genommen 
hat, dafür feine dynaſtiſchen und Familien- Intereſſen 
durch Preußen gefördert zu ſehen, alſo allein die 
perſönlichen Neigungen ihn nach unſerer Seite ziehen; 
daß aber der kluge Kaiſer der Franzoſen niemals den 
nationalen Leidenſchaften Frankreichs entgegentreten 
wird. Sobald dieſe ſich entſchieden Preußen feind— 
lich entgegenwenden, wird auch die franzöſiſche Re— 
gierung gegen uns Front machen. Ein ſolcher Zeit 
punkt iſt vielleicht nicht mehr fern; denn ſo allge⸗ 
mein anfangs die Bewunderung war, mit welcher 
Frankreich die ſchönen Waffenthaten unſrer Heere 
begleitete, ſo auffallend weicht dieſes Gefühl jetzt der 
Eiferſucht und der Beſorgniß. Es ſcheint neuerdings 


bei unſerm weſtlichen Nachbar eine unheimliche, gegen 


uns gerichtete Gährung Platz zu greifen; mit Un» 
geduld ſieht die franzöſiſche Armee die eigene gloire 
durch den Glanz der preußiſchen Siege überſtrahlt: 
und mehr und mehr werden die Stimmen laut, die 
bei einer Erweiterung des preußiſchen Gebiets auch 
eine Herausrückung der franzöſiſchen Grenzen fordern. 
Der Kaiſer kann ſich auf die Dauer dieſer Strömung 
nicht entziehen, und wenn Preußen daher nicht das 
übermäßige Wagniß beſtehen will, auch noch Frank⸗ 
reich in der Schlachtreihe ſeiner Gegner zu ſehen, ſo 
muß es feine Forderungen in einer Weiſe formu⸗ 
liren, die das letztere zu beruhigen geeignet iſt. Hier 
kommt uns die franzöſiſche Unfähigkeit des Verſtänd⸗ 
niſſes aller andern als der eignen Verhältniſſe zu 
ſtatten. Die Ausdehnung der Grenzen Preußens, die 
Annectirung bedeutender Ländermaſſen würdigen die 


gefährlichen Nachbars; 


Franzoſen ganz richtig als einen Machtzuwachs des 
aber die Bedeutung ein 
Bundesſtaats, und wenn deſſen Kraft goch fo enge 
zusammengefaßt ift, bleibt ihnen unverſtändlich, und 
er erſcheint ihnen nicht als vollgiltiger Nebenbuhlel. 
Sie vermögen ſich unter einer ſolchen Inſtitulie 
nichts anderes als das zerfahrene Deutſchland de 
letzten zwei Jahrhunderte mit ſeiner Ohnmacht dem 
Auslande gegenüber und feinen Spaltungen im Inner! 
vorzuſtellen und gönnen Preußen gern das Süd 
an der Spitze eines ſolchen Staates zu marſchiren⸗ 
Fordert alſo Preußen nicht den deutſchen Einheits 
fondern den deutſchen Bundesſtaat mit möglich 
einheitlichen Einrichtungen, ſo wird es auf keinen 
weſentlichen Widerſtand bei Frankreich ſtoßen, und/ 
von demſelben unbehindert, die Generation Deutſch 
lands ins Werk ſetzen können. E 

Wenn die preußiſche Regierung mit folder will. 
lichen oder ſcheinbaren Mäßigung ihre Friedens, 
bedingungen aufſtellt, ſo werden ſich allerding 
mancherlei fanguinifhe Erwartungen getäuſcht ſehen, 
aber der denkende Vaterlandsfreund wird ausreichende 
Grund zu hoher Befriedigung finden. 

Be ER ee Bee 
Berlin, 27. Juli. 

— Die Mittelſtaaten, welche anfänglich fo ent 
ſchieden und herausfordernd gegen Preußen auftratel, 
ſetzen ihre Hoffnung jetzt nur noch auf das Ausland 
Sie baben Geſandtſchaften an die Höfe der neutral 
Großſtaaten geſendet, um einen Kongreß in's Leben 
zu rufen. Man legt jedoch auf die Stellung 
Mittelſtaaten weder in Paris, noch in London, no 
in St. Petersburg ein großes Gewicht. Preußel 
ſcheint auch entſchloſſen zu fein, eine Einmiſchung 
des Auslandes in die Angelegenheiten Deutſchlan 
nicht dulden zu wollen. 

— Man glaubt, Preußen werde mit den ſüddeut 
ſchen Staaten nur dann unterhandeln, wofern dieſel 
ben unter Verzicht auf die öſterreichiſche Allianz um 
Frieden nachſuchen und ſich verpflichten würden, 
auf fie fallenden Kriegskoſtenantheil zu bezahlen, 
wie die preußiſchen, aus dem früheren Bundes ver“ 
hältniß entſpringenden Anſprüche anzuerkennen. 

— Die preußiſche Regierung hatte die Bundes 
Reform am 10. Juni auch Holland und zwar weg 
Luxemburg mitgetheilt. Holland überwies den Antrag 
dem luxemburgiſchen Staatsminiſterium, welches indeß 
über die ihm mitgetheilte Bundesreform bis jetzt nech 
nicht verlautbart hat. a 

— Auswärtigen Blättern wird von hier unter 
24. Juli telegraphirt: Frankreich und England haben 
wie beſtimmt verlautet, ſich auch damit einverſtanden 
erklärt, daß die von Preußen in Deutſchland beſetztel 
Länder occupirt bleiben, bis die Fürſten ſowohl die 
nöthigen Abtretungen, als auch die Anwendung der 
preußiſchen Bundesreform auf das ihnen verbleibende 
Staatsgebiet anerkannt haben. 

— In einem Artitel der „France“ heißt e 
Napoleon nehme ein vergrößertes Preußen in einen 
getheilten Deutſchland an. Leider ſteht die Sache fer 
wenn es unferer Diplomatie nicht gelingt, den Liſtig 
zu überliſten. 

— Der „Staatsanz.“ enthält eine Rechtfertigunt 
der Maßregel in Betreff der über Frankfurt v 
hängten Kriegsſteuer von 25 Millionen Gulden ug, 
führt folgende Gründe an: Die ſyſtematiſche Feind 
ſeligkeit der Frankfurter Regierung gegen Preuß 
die Duldung von Majeſtäts beleidigungen gegen DE 
König in der Preſſe, Verletzung der Verträge, Schl 
digung des preußiſchen Eigenthums und Betheiligung 
am Kriege der öſterreichiſchen Koalition gegen Preuß 

— Bei der Frankfurt auferlegten Kriegsſteuer ſollel 
von dem Haufe Rothſchild ungefähr 10 Million 
Franken zu entrichten ſein. A 
Eine Deputation von drei Senatoren ul 
Rothſchild iſt hier aus Frankfurt eingetroffen, wur 
geſtern von den Miniftern v. d. Heydt und Eulen 
burg empfangen und conferirte lange mit Bar 
Werther und Savigny. 

— Jn finanziellen Kreiſen in Berlin zickuluut d, 
genwärtig ein intereſſantes Gerücht. Roth ſch ic 
ſo heißt es, wolle, da Frankfurt a. M. auſhlng 
Bundeshauptſtadt zu ſein und in weiterer Folge 1 
Neugeſtaltung Deutschlands auch an feiner bisherich, 
Bedeutung als Börſenplatz weſentliche Einbuße eg 
den dürfte, mit ſeinem Geſchäft nach Berlin überſtevel 5 

— Ihre Maj. die Königin Auguſta hat , 
Montag in der Plenarſitzung des Berliner Frau, 
Vereins für Lazarethpflege, in welcher Allerhöchſtdieſel 1 
der „K. Z.“ zufolge, eine die Verſammlung erg f 
fende, ja hinreißende Anrede gehalten, worin zun et⸗ 
das liebe- und ſegensvolle Wirken der Frauen an 
kannt und denſelben der Dank des Königspac ur 
dargebracht wurde. Die Bitte, im Dienſte 


Barmherzigkeit nicht nachzulaſſen und auch den hier 
eingebrachten verwundeten Feinden die Heimath mög- 
ichſt zu erſetzen, wurde daran gereiht. Die Königin 
verließ erſt bei dem Beginne der eigentlich geſchäft⸗ 
lichen Verhandlungen den Saal. 

— Es verdient ein Gerücht Beachtung, welches 
ſeit einigen Tagen in fonft gut unterrichteten Kreiſen 
eſprochen wird. Man ſagt nämlich, es ſei eine 

erlobung des kaiſerlichen Prinzen von Frankreich 

mit der älteſten Tochter des Kronprinzen beſchloſſen. 
Kaiſer Napoleon würde ſich dadurch nicht nur das 
augenblicklich faſt mächtigſte Herrſcherhaus auf das 
unigſte verbinden, ſondern er würde auch zu der 
engliſchen Königsfamilie in eine ziemlich nahe Ver⸗ 
wandiſchaft treten; zwei Dinge, welche gewiß lange 
das Ziel feiner Wünſche find. Vor ſeiner Verhei⸗ 
rathung mit der Gräfin Montijo wieſen bekanutlich 
die katholiſchen Herrſcherfamilien Europas feine Ver⸗ 
uche, durch eine Heirath Glied ihrer Familien zu 
werden, zurück. 

— Die „Kreuzztg.“ beruhigt ihre Anhänger mit 
der Verſicherung, die Regierung werde dem Landtage 
eine Conceſſionen machen. Es ſei das ebenſo un⸗ 
denkbar, als wenn die Graffchaft Glatz dem beſiegten 

eſterreich abgetreten werden ſollte. 

— Die „Elb. Ztg.“ bringt in vier Zeilen eine 
furchtbare Nachricht, an die wir nur den einen Wunſch 
du knüpfen haben, daß fie ſich nicht beſtätigen möge. 

ie lautet: 

„Reinerz, 21. Juli. Der Ausſpruch der Com⸗ 
miſſton, welche mit der Unterſuchung der feindlichen 

eſchoſſe beauftragt war, lautet: Vergiftung derſelben 
ei einzelnen öſterreichiſchen Regimentern.“ 

fi — Außer mehreren Hamburger Kandidaten hat 

uch auch der Paſtor Roſen an der Altonaer Men— 
oniten » Kirche nach dem Kriegsſchauplatz reſp. den 
azarethen begeben. 

San Die „Oſtfrieſ. Zig“ meldet: „Es liegt im 
lane der preußiſchen Regierung, daß durch ihre 
ordſee-Flotille behufs Anfertigung einer deutſchen 
Ordfeefarte die Nordſee ausgelothet werden ſoll und 
ird in Kurzem mit dieſen Arbeiten begonnen werden.“ 


— Aus Neiſſe wird geſchrieben: Klapka be⸗ 
finder ſich feit vorgeſtern hier. Bis geftern Mittag 
haben ſich 1160 Ungarn anwerben laſſen. Denſelben 
it jetzt die völlige Freiheit geſchenkt, jo daß fie obne 
millräriſche Begleitung ausgehen dürfen. Geſtern 

end kamen noch große Transporte gefangener 

"garn hier an. In dieſen Tagen erhalten die An- 
geworbenen eine Extra-Montirung. 

Paris. In einer Pariſer Korreſpondenz des 
„Dziennit Pozu.“, deren Verfaſſer mit officiellen 
franzöfifchen und öſterreichiſchen Sphären Verbindungen 
hat und in der Regel gut unterrichtet iſt, wird ange⸗ 
geben: Oeſterreich erklärt ſich 1) mit der Bildung 
len rn Konföderation unter der ausſchließ⸗ 
Nera uprematie Preußens bis zur Mainlinie ein 
Hl en, will aber ganz Sachſen davon ausgeſchloſſen 
8 n; 20. es ſchließt ſich von dieſer Konföderation 
deuſge will ſich nicht in die Frage miſchen, welche 
ſol . Provinzen in Preußen einverleibt werden 
ni en; aber es verlangt 3) daß auch Preußen ſich 
icht darein miſche, in welcher Form und auf welchen 
rundlagen unter öſterreichiſcher Führung die ſüd⸗ 
eutſche Konföderation gebildet werde; 4) es verlangt, 
aß wegen der Abtretung Venetiens beſondere Unter— 
e enden eröffnet werden und beanſprucht für das⸗ 
e eine angemeſſene Entſchädigung. 

u Der erſte Pariſer Korreſpondent der „Indep⸗ 
le reſumirt die Friedenspräliminarien, 

Beil: 1) Deutſchland tritt nicht unter die ein⸗ 

a iche militäriſche Leitung Preußens, wie dieſes es 
Kinn glich beanſprucht hatte. 2) Die Südſtaaten, 
nl Flic Heflen-Darmftadt, treten unter die mili⸗ 
beit e Leitung Bayerns; eine gleiche militäriſche Ein⸗ 
zy „bird durch Preußen im Norden hergeſtellt. 
lege wei getrennte Parlamente behandeln die Ange⸗ 
daß beiten beider Konföverstionen. Es bleibt geftattet, 
tt dieſe Könföderationen Allianzen und Handelsver- 
Bun, ließen. Die ſüdliche Konföderation kann gleiche 
ine fe mit Oeſterreich abſchließen. 4) Preußen 
Han Porirt die Herzogthümer und gewiſſe Theile von 
fie hover (möglicherweiſe ſogar von Sachſen), ſoweit 
reich einer Arrondirung nothwendig find. 5) Defter- 
feine behält mit einziger Ausnahme Veneliens alle 
für Beſitzungen, es wird aber eine Entſchädigung 
zu N Kriegskoſten zahlen, woran ſich feine Allürten 
R eiligen haben. 

Don ag Napoleon ſoll geſagt haben: „Ehe zwei 
reußiſg um ſind, wird das franzöſiſche Heer auf 
er und italieniſcher Seite kämpfen.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Juli. 


— Der heutige „St.⸗A.“ enthält folgenden Aller- 
höchſten Erlaß, betreffend den Termin für die 
Berufung des Landtages der Monarchie: „Da Ich 
den Wunſch bege, den Landtag der Monarchie in 
Perſon zu eröffnen, und Ausſicht vorhanden ift, daß 
dies im Laufe der nächſten Woche wird geſchehen 
können, hebe Ich den durch Meine Verordnung vom 
18. d. Mts. für die Einberufung des Landtages der 
Monarchie auf den 30. d. Mts. angeſetzten Termin 
hiermit auf und behalte Mir die Beſtimmung eines 
anderweiten Termins vor. 

Nicolsburg, den 26. Juli 1866. 

(gez.) Wilhelm.“ 

Geſtern Abend 9 Uhr wurde das 4. mobile 
Erfag- Bataillon 34. Juf.⸗Regmts., unter Commando 
des Oberſtlieutenants Schulz, mittelſt Extrazuges in 
36 Waggons von hier nach Görlitz befördert. Die 
Regimentsmuſik und eine unabſehbare Menſchenmenge 
gaben den Scheidenden das Geleit, welche mit fröh— 
lichen Hurrahs Abſchied nahmen. 

— Die nach dem Kriegsſchauplatze bereits abge⸗ 
rückten vierten Bataillone haben eine Streitmacht 
von 100,000, die nun ebenfalls abgerückte Landwehr 
von 80,000 Mann ergeben. Rechnet man hierzu 
die von den norddeutſchen Verbündeten noch aufzu⸗ 
bringenden Contingente, fo kommt eine Kriegsreſerve 
von über 200,000 Mann zuſammen, die durch eine 
zweite diesjährige Reeruten-Aushebung noch erheblich 
verſtärkt, vielleicht verdoppelt werden würde. 

— Geſtern wurden zur Complettirung des Dan⸗ 
ziger Landwehr-Bataillons 300 Mann, größtentheils 
„Halb-In validen“, eingezogen, heute einge⸗ 
kleidet und gehen Montag früh nach Graudenz. Das 
Danziger Landwehr: Bataillon, auf 802 Mann ge 
bracht, wird wahrſcheinlich am 3. Auguſt nach Böh⸗ 
men ausrücken. 

Mit dem Güterzuge wurde eine beträchtliche 
Anzahl in der hieſigen Artillerie⸗Werkſtätte gefertigter 
Feſtungs⸗Geſchütz⸗Lafetten neueſter Conſtruction nach 
Poſen, Koſel, Colberg, Küſtrin und verſchiedenen an⸗ 
deren Feſtungen verſandt. 

Der zwiſchen Dirſchau und Bromberg cour⸗ 
ſirende Güterzug iſt wegen der Truppentransporte 
bis auf Weiteres ſiſtirt. 

— Am nächſten Montage treffen für die hier 
garniſonirenden Landwehr- Bataillone (Graudenz und 
Oſterode) vierten Landwehr-Regiments je 300 Wehr- 
leute Behufs Complettirung derſelben auf 802 Köpfe ein. 
Der heutige „Staats-Anzeiger“ fährt in der 
Veröffentlichung der Verluſtliſte fort: 

Stäbe: 2 Todte, 1 Schwer- u. 2 Leichtverwundete. 
1. Pommerſches Grenad. Regiment (König Friedrich 
Wilhelm IV.): 46 Todte, 75 Schwer-, 116 Leichtverwun⸗ 
dete und 26 Vermißte. j 
Leib-Grenad.⸗Regt. (1. Brandenb.) No. 8: 21 Todte, 
75 Schwer-, 82 Leichtverwundete und 12 Vermißte. 

2. Pommerſches Grenad.⸗Regt. (Colberg) No. 9: 
4 Todte, 3 Schwer- und 13 Leichtverwundete. 

2. Brandenburgiſches Grenad.-Regt. No. 12 (Prinz 
Carl von Preußen): 44 Todte, 100 Schwer-, 173 Leicht⸗ 
verwundete und 28 Vermißte. 

3. Pommerſches Infant. Regt. No. 14: 22 Todte, 
50 Schwer-, 50 Leichtverwundete und 45 Vermißte. 

1. Poſenſches Infant.-Regt. No. 18: 36 Todte, 
120 Schwer-, 117 Leichtverwundete und 28 Vermißte. 
3. Brandenb. Infant.⸗Regt. No. 20: 1 Todter, 
2 Schwer- und 4 Leichtverwundete. 

4. Pommerſches Infant. ⸗Regt. No. 21: 12 Todte, 
25 Schwer-, 27 Leichtverwundete und 27 Vermißte. 

2. Overſchleſiſches Infant. Regt. No. 23: 3 Todte, 
14 Schwer- und 11 Leichtverwundete. 

4. Brandenb. Infant.⸗Regt. No. 24: 1 Todter und 
6 Leichtverwundete. 

1. Rheiniſches Inf.⸗Regt. No. 25: 2 Leichtverwundete. 
1. Magdeb. Infant.⸗Regt. No. 26: (1—3. Comp.) 
15 Todte, 1 Schwer-, 116 Leichtverwundete u. 26 Vermißte. 
Im Ganzen verzeichnet der heutige Staatsanzeiger: 
207 Todte, 466 Schwer-, 719 Leichtverwundete und 
192 Vermißte. a 
Den bisber verzeichneten Verluſt hinzugerechnet: 
1325 Todte, 2975 Schwer-, 4385 Leichtverwundete und 
1228 Vermißte; mithin geſammter Abgang: 9918. 


— Bei der mobilen Preuß. Armee befinden ſich 
73 „Evang. Militair- Feldgeiſtliche; 17 Yazareth- 
Geiſtliche (Civil); 39 Feld⸗Diakonen auf dem Kriegs- 
ſchauplatze in Oeſterreich und 9 Feld⸗Diaconen auf 
dem Kriegs ſchauplatze in Mittel⸗Deutſchland. Unter 
den Diakonen befinden ſich Predigtamts⸗Kandidaten, 
Studenten der Theologie und Mediein, Lehrer, Ju- 
riſten, Architecten, Kaufleute und Handwerker. 

— [Stolz lieb' ich den Spanier.] Die 
ſelten exaltirte Zuvorkommenheit, ja Zärtlichkeit, mit 
welchen die öſterreichiſchen Kriegsgefangenen, vorzugs⸗ 
weiſe von einem Theile des weiblichen Geſchlechtes 


—— ——— n. 
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in Preußen — unfere Stadt weiß davon auch zu 


erzählen — empfangen und behandelt, iſt nicht immer 
mit der gleichen Dankbarkeit aufgenommen, ſondern 
zuweilen in einer die Entgegenkommenden faſt be⸗ 
ſchämenden Weiſe zurückgewieſen worden. So ließ 
u. A. eine Dame, ſcheinbar aus den höheren Ständen, 
einem öſterreichiſchen Offizier, auf einem nicht fern 
von bier gelegenen Bahnhofe, durch den Kellner ein 
Glas Limonade präſentiren. Auf die Bemerkung, 
daß er das Getränk nicht gefordert, deutet der letztere 
auf die naheſtehende Dame, welche ſich ihm daſſelbe 
anzubieten erlaube. „Mein Fräulein“, ſpricht hierauf 
der Lieutenant, ſich an jene wendend, „offeriren Sie 
das ſüße Gemiſch einem preußiſchen Offizier; ich 
danke verbindlichſt.“ — Harte Strafe für ſo viele 
— Liebenswürdigkeit! — 

— Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 

Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 48 vom Civil 
und 11 vom Militair; geſtorben: 25 vom Civil und 
2 vom Militair. Im Ganzen find ſeit dem Aus- 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 496 Erkran⸗ 
kungsfälle und 257 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 69 gemeldet, und 179 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 
Bei Dirſchau⸗Stargardt macht ſeit einiger 
Zeit eine Diebsbande, welche förmlich organiſirt ſein 
ſoll, die Gegend unſicher, und ſind von derſelben, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, die hier vorgekommenen 
bedeutenden Diebſtähle — u. a. beim Gutsbeſitzer 
Heine ⸗Stenzlau — vermittelſt gewaltſamen Ein⸗ 
bruchs verübt worden. Von Seiten der Ortsbehör- 
den iſt deshalb in dieſen Tagen das Territorium, in 
welchem man den Aufenthalt der Bande, deren Mit- 
glieder ſich planmäßig zerſtreuen und einzeln als 
Bettler in bewohnten Orten erſcheinen, vermuthet, 
namentlich die Waldpartieen, durchſucht worden; leider, 
ohne den Verſteckwinkel der Diebe bis jetzt aufge⸗ 
funden zu haben. 

Marienburg. Es ſcheint als ob das anhal- 
tende Regenwetter die herrlichen Ausſichten, die wir 
auf eine gute Ernte hatten, wieder vernichten will. 
Mit dem Geſundheitszuſtande der hier im Zeughauſe 
untergebrachten verwundeten und erkrankten Oeſter⸗ 
reicher ſoll es ziemlich gut gehen. Gerne würden 
wir den noch überflüſſigen Raum unſeren lieben ver- 
wundeten Landeskindern gönnen, die an vielen Orten 
ſicherlich nicht ſo bequem untergebracht ſind. 


Swinemünde. Das ruſſiſche Kriegsſchiff „Kra⸗ 
janka Gorka“ (rothe Berg), ein Schraubendampfer 
mit 85 Mann Beſatzung, iſt hier eingelaufen, um 
die Sachen des ruſſiſchen Geſandten beim Bundes- 
tage nach Rußland zu bringen. Eine amerikaniſche 
Fregatte wird ſtündlich erwartet. Die Kronprinzeſſin 
bat von Heringsdorf aus an die hieſige Schifffahrts⸗ 
Commiſſion telegraphiren laſſen, ihr von dem Ein- 


treffen des Schiffes ſofort Nachricht zu geben. 
Gerichts zeitung. 


— ä — 


Ein intereſſanter Fall beſchäftigt jetzt das Londoner 
Eheſcheidungsgericht. Ein junges Mädchen von 15 Jahren 
ließ ſich in der St. George Kirche ohne Wiſſen ihrer 
Eltern trauen, was in England faſt eben fo oft paſſirt, 
als in den Vereinigten Staaten. Im Augenblick, wo 
der junge Mann ihr den Ring an den Finger ftedte 
und die gebeiligte Phraſe ſprach: „Mit dieſem Ringe 
habe ich Dich zum Weib genommen“, drang die Mutter 
der Braut in die Kirche und verlangte, daß die Gere- 
monie unterlaffen werden ſollte. Aber war es noch Zeit? 
Der Geiſtliche glaubt es nicht recht; die jungen Leute 
behaupten, daß die Ehe gültig ſei, da die ſakramentalen 
Worte ausgeſprochen worden. Die bedeutendſten Mit- 
glieder der anglikaniſchen Kirche ſind zuſammengetreten, 
um dieſe delikate Frage zu berathen, aber ſie ſind wieder 
auseinander gegangen, ohne daß ſie ſich verſtändigen 
konnten. — Der junge Ebemann, der ſeine verzweifelte 
Frau noch am Abend der Vermählung wieder in's elter- 
liche Haus zurückkehren laſſen mußte, hat das Gericht 
aufgefordert, fein Recht zu wahren. Man glaubt auch 
allgemein, daß daſſelbe ſich beeilen werde, dem neuen 
Tantalus ſeine Qual ſo ſchnell als möglich zu beenden, 
denn das Loos dieſer beiden unglücklichen Gatten hat 
die Herzen aller empfindſamen Engländerinnen auf's 
Tiefſte gerührt, ſo daß ſie eine ergreifende Petition an 
die Mitglieder des Gerichtshofes geſandt. „Gedenken 
Sie, meine Herren,“ heißt es am Schluß „des glücklichen 
Tages, an welchem Sie ſelbſt Ihre Gattin zum Altare 
gefuhrt, und ſetzen Sie ſich für einen Augenblick an die 
Stelle. dieſer beiden Opfer. Werden Sie den Muth 
haben, dieſe beiden an demſelben Stil gewachſenen Knospen 
zu trennen?“ Ziemlich geſchickt gemacht, wie man ſieht. 
Dieſe Herren vom Gericht werden alſo wahre Ungeheuer 
ſein, wenn ſie ſolchen Bitten nicht nachgeben. Uebrigens 
ſcheint auch noch eine große Verſchwörung angezettelt; 
die Frauen der Richter haben einen wahrhaft macchia⸗ 
velliſtiſchen Plan gefaßt, fie wollen ihre Männer dem- 
ſelben Zwang unterwerfen, unter dem die beiden Neu- 
vermählten jept ſeufzen, bis das Recht erfüllt ſei! — Seit 
diefer Zeit geht der Prozeß mit Rieſenſchritten vorwärts. 


Kriegsbilder. 

— [Kriegspropaganda.] Der Krieg ſelber 
deckt mehr und mehr das ganze Lügengewebe auf, 
durch welches man die Völker Oeſterreichs, ſowie 
unſere ſüddeutſchen Stammesbrüder zum Haß gegen 
Preußen aufzuſtacheln gewußt. Und ſo wird denn 
der Krieg ſelber eine Propaganda ſein für die nord⸗ 
deutſche Geſittung und Cultur unter jenen hinter dem 
Jahrhundert zurückgebliebenen Volks ſtämmen. Fol ⸗ 
gende Erzählung giebt einen kleinen Beitrag zu dieſer 
Kriegspropaganda. In Reichenbach wurde ein ſchwer⸗ 
verwundeter Oeſterreicher auf das Sorgfältigſte und 
Liebevollſte gepflegt. Als ſich fein Zuſtand zu beſſern 
begann, und er wieder mehr Theilnahme zeigte für 
das, was um ihn herum geſchah, ſprach er in der 
herzlichſten Weiſe ſeinen Dank aus für die liebreiche 
Behandlung und erzählte, daß man ihn und ſeine 
Kameraden, wie er nun ſehe, in der nichts würdigſten 
Weiſe getäuſcht und belogen habe. Man habe ihnen 
geſagt, daß die Preußen Ketzer und ein durchaus 
rohes, ungeſittetes und barbariſches Volk ſeien, die 
nur rauben und plündern wollten. Nun überzeuge 
er ſich vom Gegentheil, und es ſei ſeine Abſicht, 
wenn er wieder hergeſtellt werde, für immer in 
Preußen zu bleiben. Nach Oeſterreich, wo Alles 
ganz anders ſei, gehe er nicht mehr zurück. Sein 
Vater ſei ein begüterter Mann und gleichfalls ge 
täuſcht über die Zuſtände im preußiſchen Volke. Er 
werde aber nun dem Vater den rechten Aufſchluß 
über Preußen geben und denſelben zu beſtimmen 
ſuchen, ſeine Güter in Oeſterreich zu verkaufen und 
nach Preußen überzuſiedeln. — Und wenn erſt die 
Gefangenen ſelber in die Heimath zurückkehren wer⸗ 
den, wie viel ganz neue Anſchauungen und Gedanken 
werden ſie derſelben zuführen? 

— Eine höchſt originelle Antwort gab kürzlich ein 
ſlavoniſcher Topfſtricker einem Kaufmann in Breslau 
auf die Frage, warum er ſich nicht ſtatt hier zu 
betteln, in feine Heimath begebe, um als Soldat 
mitzukämpfen. „Sehen Sie, mein guter Herr,“ 
ſagte er, „dann nehmen mich die Preußen doch ge- 
fangen und ſchicken mich wieder hierher; da bleibe 
ich lieber gleich hier.“ 

— Um den Maßſtab für eine Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht in's Gedächtniß zurückzurufen, erinnern wir 
an die Verlüſte in der Schlacht von Solferino: die 
Oeſterreicher verloren 630 Officiere und 19,311 
Mann, die Italiener 216 Officiere und 5305 Mann, 
die Franzoſen 926 Officiere und 17,305 Mann. 
Alſo 1782 Officiere und 41,911 Mann koſtete der 
24. Juni 1859! 

— [Ein Handel unter den Kanonen. 
Ein Capitän der franzöſiſchen Infanterie, welcher die 
Belagerung von Sebaſtopol mitgemacht, erzählte neu— 
lich von einem Tauſchhandel, welcher damals ſtark 
im Schwunge geweſen. Zwiſchen den franzöſiſchen 
und ruſſiſchen Vorpoſten hatte ſich das ſtillſchwei⸗ 
gende Uebereinkommen gebildet, zu beſtimmten Stun⸗ 
den die Gegenſtände, an welchen auf der einen Seite 
Ueberfluß, auf der andern Mangel war, aus zu⸗ 
tauſchen. Vorzüglich vermittelte man Tabak und 
Brod, ſo zwar, daß die ruſſiſchen Vorpoſten ihre 
Vorräthe von dem narkotiſchen Kraute vor den Augen 
der feindlichen Tirailleurs niederlegten und ſich zurück— 
zogen, worauf die Franzoſen das Gebotene gegen 
eine entſprechende Quantität Brod austauſchten. War 
dies geſchehen und die Ruſſen in den Beſitz des 
Aequivalents gelangt, ſo begannen die Feindſeligkeiten 
augenblicklich auf's Neue. 


Ver miſchtes. 

„% [Neue Speiſe.] Ein algieriſches Blatt 
preiſt eine neue Speiſe an, welche unſeren Gourmands 
außerordentliche Genüſſe verheißt. Die Entdeckung 
wurde bei Gelegenheit der Heuſchrecken⸗Jagden gemacht. 
Das Recept lautet: Man ergreife behutſam die Heu- 
ſchrecken mit dem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand, ſchneide ſie mit einem Federmeſſer entzwei und 
gieße Rum in den Leib. Man laſſe ſie alſo 2 Tage 
in Rum mariniren, dann mache man einen Paſteten⸗ 
teig, fülle ihn mit dieſen Heuſchrecken und backe ihn. 
Endlich wird die Speiſe fertig, wenn man ſie mit 
Burgunder Wein übergießt. Das Eſſen ſoll köſtlich 
fein, weil fie den berühmten Maikäfer ⸗ Salat hinter 
ſich laſſen und führt den ſchönen Namen: „Criquets 
à la Benoiton“, 

e Die öſterreichiſche Regierung bat jetzt dem Er 
finder eines telegraphiſchen Luftballons, Names Mayer ⸗ 
hofer, 3000 fl. zur Anfertigung deſſelben überwieſen, 
und hofft man, daß derſelbe als Obſervationd Station 
gute Dienſte leiſten werde. 


*,* In Solingen iſt eine Katze geboren worden, 


welche 8 Füße und 2 Schwänze zeigt, und zwar 
befinden ſich 2 Vorderfüße an gehöriger Stelle, 2 auf 
dem Rücken und 4 Hinterfüße ſind vorhanden. 


Die alte und doch ewig neue Geſchichte, auf welcher 
ſich das Sufet der reizenden Oper „der Babier von 
Sevilla“ ſtützt, hat ſich jetzt wieder einmal, und zwar 
in der Nähe Berlins, zugetragen. Vor langen Jahren 
batte ein hieſiger Einwohner eine ſteinreiche Wittwe ge⸗ 
heirathet, die ihm außer dem ſehr bedeutenden Vermögen, 
das ihr ſeliger Mann hinterlaſſen, auch ein kleines lieb. 
liches Stieftöchterchen zubrachte, dem teſtamentariſch das 
väterliche Vermögen nach dem Tode der Mutter, die dei 
Lebzeiten die vollen Zinſen davon genoß, zuſtand. Nach- 
dem das junge oder meinetwegen auch alte Paar mehrere 
Jahre hindurch herrlich und in Freuden theils im Aus⸗ 
lande, theils in der Reſidenz Preußens zugebracht hatte, 
ſtarb die Frau und das ganze Vermögen ging nun auf 
das Töchterchen über, das inzwiſchen aus einem Backfiſch 
ein zwar gerade nicht ſchöner, aber doch ganz appetitli- 
cher Goldfiſch geworden war, nach welchem ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine Menge heirathsluſtiger Fiſcher ihre Angeln aus- 
warfen. Aber mit einer Verheirathung der Stieftochter 
konnte dem neuen Doctor Bartolo natürlich nicht gedient 
ſein, denn mit der Uebergabe derſelben an den Mann 
ihrer Wahl ging ja auch der Genuß der Zinſen für ihn 
verloren. Es wurde daher jeder Mann, der erſchien, 
ohne ſich bereits im Stande der heiligen Ehe zu befinden, 
mißtrauiſch angeſehen und, wenn er vertraulicher werden 
wollte, vom Vaͤterchen fo behandelt, daß er ſich alsbald 
aus dem Staube machte. Nur Einer blieb feſt und 
ihm gelang es auch durch ſeine Feſtigkeit und ſeine ſchöne 
Geſtalt das inzwiſchen mündig gewordene Goldfiſchchen 
derart an die Angel zu nehmen, daß es nicht mehr los 
konnte und daß ſein Herz nur für den kühnen Fiſcher 
zappelte. Als der in ſeinem Zinſengenuß ſo ſehr bedrohte 
Stiefvater ſich von dieſer Gefahr überzeugte, calculirte 
er, daß Entfernung die beſte Kur für Heilung von 
Herzenswunden iſt und ſendete das Töchterchen, wie er 
ihr ſagte, um ſie vor den Kroaten und der Cholera zu 
ſchützen, zu einem am Rhein wohnenden Verwandten. 
Der neue Graf Almaviva, der den zeitigen Verhältniſſen 
entſprechend, jedoch nur ein armer aber ſtrebſamer und 
namentlich ſpeculativer Kaufmann war, fand jedoch 
feinen Figaro in einem Manne, der zwar nicht Barbier, 
ſondern nur Schneider war, aber doch alle Eigenſchaften 
feines claffiihen Vorbildes hatte. Mit deſſen Hilfe ſetzte 
ſich der Liebende nicht nur mit der Geliebten alsbald in 
ſchriftliche Verbindung, ſondern er vermochte auch die 
Auserwählte zur Flucht nach England zu bewegen. Die 
Entführung gelang prächtig, das junge Paar, begleitet 
von Figaro, kam in London an, ließ ſich in einer dorti- 
gen proteſtantiſchen Kirche trauen und zeigte darauf 
nicht nur in den Zeitungen Berlins die in London ftatt« 
gefundene Vermählung allen Freunden und Bekannten, 
ſondern auch der Ehrfurcht halber, brieflich dem Vater 
an. Dieſen Brief überbrachte der neue Figaro, der das 
Paar noch auf der Hochzeitsreiſe begleitet hatte, dem 
Doctor Bartolo und ergößte ſich an deſſen erſten Wuth⸗ 
ausbrüchen, dann aber redete er ihm gut zu und ſeine 
Pillen mußten auch wohl beſänftigend gewirkt haben, 
denn am letzten Montag hat man bereits Väterchen mit 
den lieben Kindern in einer Equipage im Thiergarten 
geſehen. Nicht wahr — es iſt eine alte Geſchichte, doch 
iſt ſie ewig neu. 


[Eingeſandt.] 

Voriges Mal ſtand ſchon auf der Tagesordnung 
der Stadtverordneten -Verſammlung „Gehaltserhöhung“ 
und diesmal kommt wieder „Erhöhung der Dienftauf- 
wand-Entſchädigung“ vor. Man wundert ſich, daß in 
diefer Zeit gerade ſolche „Erhöhungen“ auch nur können 
auf's Tapet gebracht, geſchweige denn gar bewilligt 
werden. Eher erfordern die verſchiedenſten Nothſtände 
der Gegenwart ein paar Thaler vom Gehalt als 
Scherflein zur Linderung der Noth hinzugeben, aber 
nicht Erhöhung zu verlangen. Wenn wieder Alles im 
gehörigen Geleiſe ſein wird, dann laſſet uns an Zulagen 
denken, jetzt aber bedürfen vor Allem die armen Land- 
wehrfamilien Zulage; wir Andern kommen ſchon durch. 

8 Ein Beamter. 


Auflöfungen des Räthſels in Nro 172 d. Bl.: 
ien — Wein“ 

ſind eingegangen von B—t; A. Winkler; J. 
Schmidt; M. Daſſe; A. Behnke und A. V. Fuhrmann. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


274] 333,94 |+144 NW. friſch, durchbrochen. 
28 8 333,54 13.0 Süd flau, trübe. 
12 | 333,51 14,6 Oeſtl. flau, bez. mit OBlicken. 
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Gut abgelagerte Nothweine 


werden von den Herren Aerzten als Vorbeugungsmittel gegen die Cholera wie auch als Stärkungs⸗ 
Hierzu erlaube ich mir meine vorzüglichen abgelagerten Ober⸗ 
! Ungar Rothweine 1858er Jahrgang zu empfehlen, deren heilkräftige Wirkungen ſich bereits gut! 
6 bewährt haben, was diejenigen Herren Aerzte, ſowie ein geehrtes Publikum, welche dieſelben bereits 


Rother Ober⸗Ungarwein, 1858er, vom N 
auf große Flaſchen gefüllt pro Flaſche 22½ J. Rother Ober⸗Ungar⸗Tropfwein, 
5 füß aus überreifen Weinbeeren gewonnen, vom Méneſer-Berge im Arader Comitat (Menesi Asszubor) 

ii auf Ungarweinflaſchen gefüllt à 1.24% pro Flaſche. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwaffer. 
Geſegelt am 27. Juli: 
2 Schiffe m. Getreide. 
3 Angekommen am 28. Juli: 
5 Schiffe m. Ballaft. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 3 Schiffe m. Hol 
Nichts in Sicht. Wind: NW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 21. bis incl. 27. Juli: 
1834 Laſt Weizen, 38 L. Roggen, 65 Laft Faßbolz 
u. Bohlen, 10,812 fichtene Balken u. Rundholz. 
Waſſerſtand — Fuß 0 Zoll. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 28. Juli. 

Weizen, 210 Raft, 129. 30pfd. fl. 500; 127 28 pid. fl. 4753 
126. 27 pfd. fl. 445; 123. 24pfdb. fl. 405; 120. 21pfl- 
fl. 350; 111pfd. fl. 290 pr. 85pfd. 

Roggen, 119pfd. fl. 270 pr. 81 pfd. 

Gerſte, 105. 106pfd. fl. 276 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 325 pr. 90pfd. 

Rübſen fl. 456— 498 pr. 72pfd. 

Raps fl. 500 —510 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Wulter’s Hotel: . 
Die Lieuts. Wittig a. Berlin u. Nickel a. Danzig. 
Die Rittergutsbeſ. v. Naſilewskt a. Naraſch u. Schwendig 
a. Kl. Golmkau. Rentier Belte a. Kl. Golmkau. Die 
Kaufl. Jacoby a. Neuteich u. Frank a. Stolp. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Rittergutsbeſ. Heine a. Stenzlau, Zimdars aus 
Grebinerfelde. Lieut. Jorck a. Gr. Mehlken. Kaufmann 
Salamon a. Berlin. 


Bietoria - Theater. 
Sonntag, 29. Juli. Gaſtſpiel des Herrn v. Fielitz 
erſten Komikers vom Vietoria- Theater zu Berlil, 
Große Doppel⸗Vorſtellung. Monſieur Her 
cules. Schwank in 1 Act. Dann: Das Vo, 
hängeſchloß. Poſſe in 1 Act. Hierauf: Au 
allgemeines Verlangen: Die Milch der Efelin 
Poſſe in 1 Act. Zum Schluß: Herrmann un 
Dorothea. Liederſpiel in 1 Act. Ballet. 


Montag, den 30. Zuli. Gaſtſpiel des Hrn. v. Fielitz, 
erſten Komikers vom Victoria-Theater zu Berlin, 
Auf allgemeines Verlangen, zum dritten Male: 
Fuchs, oder: Wie man Naben fängt. 
in 7 Bildern von E. Juin. Ballet. 


E gut eingerichtete, ſeit vielen Jahren in 
vollem Betriebe ſich befindliche 
Conditorei, maffives 2 ſtöckiges Haus, ne 

Seitengebäude, Hof und geräumigem Stalle; in einer 
Provinzialſtadt belegen, iſt unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen und ſofort zu übernehmen. Das 
Nähere von Mittag ab in Danzig, Holzgaſſe 2, part 
4 —— — — —— — 


Stoppelrübenfaat, Timothee, Saat⸗Wicke, 
ſow ie rothen Kleeſamen empfieblt 


Cäſar Tietze, Kohlenmarkt 28. 
Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 
find zu haben bei Edwin Groening 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Penſions⸗ Quittungen, 
Mieths⸗Contrakte, 
Mieths⸗Quittungs⸗Büchel 


bei Kdwin Groening - 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Poſſe 
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Egidi⸗Berge im Heveſer Comitat (Egre bor) 


Erſtere Sorte im ganzen Dutzend à 8 MN. 
Bedarf Tokayer und Nufter füße und 


r 


Auswärtige Aufträge werden prompt ausgeführt. 
Danzig, den 27. Juli 1866. 


f Johannes Krause, 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Grcening in Danzig. 


